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Der Kampf der Kirche
Von Max Prı

26 prı 1935 tand 1 Berliner Sportpalast eine Riesenkundgebung
der „Deutschen Glaubensbewegung‘“ Sta be1i der iıhr Füh-

UT, ılhelm Hauer, den unversöhnlichen Gegensatz zwischen Deutsch-
tum un Christentum verkündigte und dem Christentum 1ın jeglicher Ge-
stalt eine offene Absage erteilte. Tem Bericht ber diese Kundgebung
ügte die „Frankfurter Zeitung‘“ (Nr 215 16 der Reichsausgabe
VO Aprıl) olgende Schlußworte be1i „„Es War eine kämpfierische
Versammlung. Eines en WIr iıhr siıcherlich en S1e alle
a  eit, Zweiıdeutigkeit, Unentschiedenheit beseıtigt hat Sie aßt keine
Verschleierung mehr Sie schafft are HKronten. Sie zwingt ZUu Ent-
scheidung.‘

Daß 1n der 'Tat heute eın gewaltiger amp das Christentum
eingesetzt hat, 1äßt sıch weniger leugnen, als die „Deutsche lau-
bensbewegung‘‘ (mit ihren vielen Untergruppen) keineswegs die einzige
ıst, die das antichristliche Banner entfaltet hat en iıhr standen un
stehen, wenn auch nıcht 1n gleichem Geıiste, doch 1n gleicher Front-
stellung U, (das 1ld wechselt beständig): die „Wodan-Gesellschaft‘‘,
„Der Deutsche Orden‘‘, „Balderbund‘‘, „Bund tUÜr nordische Weltanschau-
..  ung‘“, „Jungheıidnischer Ring  6 UuUSW,., die ZU. eil 1n einer „Nordisch-
relıg1ösen Arbeitsgemeinschaft‘ zusammengeschlossen sınd, terner uden-
dorfis „Tannenbergbund“, der ampibun der „Deutschen Volkskirche‘‘
(Dr Dıinter) un die Anhänger des „Mythus des Jahrhunderts” Alle
1ese kleinen oder großen un un: ewegungen Sind ihrer innern
Verschiedenheıiıt darın ein1g, das Christentum 1n Sseiner überlieferten Horm
abzulehnen und Urc ein Trommelteuer VO nklagen wenıigstens 9910}

15C vernichten. Sie beschränken ıhre Werbetätigkeit nıcht etwa aut
die Städte, sondern suchen Urc Veranstaltung VO  $ Vorträgen Uun: Bil-
dung VO Ortsgruppen auch das and und die kleinsten Dörfer erfassen,
Sanz abgesehen VO  n} den zahllosen Schritften und Flugblättern, die überall-
hın verbreıtet werden.

€e1 verschlägt wen1g, daß die einen sıch olten un stolz als Heıden
bekennen, die andern diese Bezeichnung als beleidigend zurückweısen,
daß die Tonart ach ÖOrt un:! eıt un Persönlichkeit wechselt und dıie
erhobenen Vorwürte oft einander widersprechen und autiheDen. Wenn Ur

die FBFront das Christentum verstärkt wird, mag es ziemlıch gleich-
gültig Se1N, Aaus welchen Beweggründen die einzelnen dieser Hront
stoßen. Es g1bt ja allerhand Gründe, die einen Menschen zu Ablehnung
un Bekämpfung des Christentums führen können, und die Gründe, die

Eıne Übersicht über diese Bünde und Geistesströmungen bieten Algermissen
1° „Lexikon tür Theologie und Kırche" 111 (Freiburg 1031 2509—2063 Uun!: Klein-
eiıdam 1n Kleineidam und Die Kirche in der Zeitenwende (Paderborn 1935
411—459.
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ach außen angegeben werden, sind nıcht immer die entscheıidenden. uch
Gesetze der Massenpsychologie Sind 1er wırksam. Was die Horm anlangt,
S50 ist die Kampfifansag bald schroft und ireimütig, bald unter vielen
Zweideutigkeiten un Verwahrungen vernu ber auch be1 den VeTli-

steckten Anspielungen un Drohungen können 1Ur Qanz einfältige Men-
schen darüber 1m Zweitel se1IN, WE  } die Spitze gerichtet ist

Wo viele Gegner wıder das Christentum rüsten, alle Stellungen
der Christen beständig einem age VO Geschossen jedweden Ka-
lıbers lıegen, wıird INnan den Christen nıcht als Gespenstersehere1 VeI-

dürfen, wenn S1€e den USDTUuC eines schweren Glaubenskampies
gekommen sehen un siıch entsprechend daraut vorbereıten. Sie würden
ja 1n gröbster Weise ıhre Pfficht versaumen, sich der eigheıit un:! des
errats ScCchu  1g machen, wenn S1e nıcht die W aften des Geistes ZU

Hand näaähmen, Un ihrerseıits die antıiıchristliıchen ächte mıit er
Entschlossenheit streıiten.

Soll ber dieser amp dem Christentum nicht ZU) erhängn1s werden,
ann kommt Sanz wesentlıch daraut a den Kamp{i recht aufzutassen
und recht führen Zum uCcC hat zumal die katholische Kirche ın
olchen Kämpien eine ange nd reiche Ertiahrung. er können WITr
aus ihrer Geschichte die Gesetze ablesen, dıie einem Glaubenskampfie

beobachten sind, können aus ihr lernen, W as WILr negatıv me1li1den
und pOSit1Vv tun en

Zunächst besteht keinerle1 Anlaß, sıch ber die Angriffe das
Christentum wundern. Der hl Johannes WAarnt die Gläubigen Aaus-

drücklıch NVOT solcher Verwunderung (1 Joh 3, 13) Denn 1ın der klarsten
Weise Sind der Kırche Christi Verfolgungen un Verleumdungen VOTauUsSs-

gesagt Christus ist gesetzt ZU Zeichen des Widerspruches, dem dıe
Gedanken vieler Herzen ffenbar werden (Luk 2y 35), un wenn die
gottfeindliche Welt seine Jünger veriolgt, hat S1e ıhn ge
und gekreuzigt (Joh 15, 18—20) Der Jünger dart nıcht ber den eister
Sein wollen, sondern muß bereit se1n, auch dessen Schmach Anteıl
en Hebr 13, I23) Der Apostel Paulus spricht er als einen all-
gemeinen Grundsatz aus, daß alle, die 1ın Christus itromm en wollen,
Verfolgung erleiden werden (2 Lım 3y 12) Wenn also dıe Stunde des
Glaubenskampftes schlägt, dann sollen die Christen sich nıcht wundern,
sondern sich erinnern, daß ıhr eister ihnen solche Bedrängn1s VOTaUS-

gesagt hat (Joh 15, 16, 4)
Sie sollen sıch auch nicht wundern ber die Begleiterscheinungen, die

Anfang un: Verlauf des Glaubenskampies kennzeichnen pflegen Im
Anfang, wWenn die Fronten sich och nıcht klar herausgebildet aben, ent-
ste leicht in den Reihen der Christen eine geWI1SSeE Unruhe un! Zag-
haftıgkeit, w as dann VO den Gegnern des aubens voreilig als großer
Erfolg ausposaunt wird. Die Christen gleichen eben einem großen Heere,
das nNnur schwer beweglich ist und 1n seiner Gutmütigkeıit 1Ur allzusehr
ın ne1igt, den ewigen Frieden glauben Erfolgt eın Angri{£ft, dann
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dauert tast CINISC Zeit, bis S1e der rechten Verfassung ZUr
Abwehr sSind. uch die Kirchenleitung, diealle Umstände abwägen
mu un!: keine Wege friedlichen Lösungen verschütten wıll, zeigt
Beginn eine berechnete Langsamkeit die zumal die Nervose ngedu
moderner Menschen auf C11N€ harte Tro tellen ann

Ferner braucht INa sıch nıcht darüber wundern, daß Jjedem
Glaubenskampfe die chattenrisse der menschlichen haraktere schärfer
als hervortreten und alle die verschiıedenartigen Gestalten, die schon

en Jesu Christi e1inNe spielen sich wieder eintfinden und das
iıld des hın un! her wogenden Kampfes der Verräter, der
chnöden Judaslohn Schergendienste eistet die turchtsamen Jünger, die

der entscheidenden Stunde Hıehen die kleinen, Leute, die
iıhr taglıches Brot, iıhre ellung un iıhre Kinder bangen; die 1kodemus-
seelen, die 1Ur ZU Nachtzeit den Heiland autisuchen un Belehrung
bitten; Adıe tıllen Helfer, die WI1e amalıe C1MN g  9 kluges Wort S
chen un: nuüutzlıche 1n geben; en!  iıch die TOommen Frauen, die Urc
ihre fturchtlose Treue dıe eighei vieler Männer beschämen.

och mehr aber als die Verwunderung 1S5t das S
me1iden enn dadurch wuürden WIT den Gegnern des Christentums geradezu

dıe Hand arbeiıten. Diese Sind bemuht den Christen die Äus-
sıchtslosigkeit Verteidigung einzureden. S1€ ruüuhmen sıch ndlıch
die aften, die Beweise un Methoden geiunden aben, dem
Christentum Mrce ‚restlose Entlarvung C1inNn für allemal den Garaus
machen. Sie pochen auf ıhre Lichtfülle gegenuüber den Dunkelmännern
un verheißen, mi1t der Fackel der Vernunft alle Finsternis verscheu-
chen, C1inNne eUu«e«e elig1ion, C1iNe cUue Sittlichkei un C111 herrliches, och
e3(> gesehenes en herautzuführen, VOT dessen anz un Schönheit
dıe dumpfen, unNnSINNISCH, naturwidrigen Lehren des Christentums Ver-
blassen IMUSSCH, daß die Christen troh SC1MN sollten, wenn ın 516
ihren verstohlenen iınkeln unbehelligt och en lasse A ber S1e brüsten
sıch uch MmM1t iıhrer  — großen Zahl und ihrer Verbindung einflußreichen,
mächtigen Kreisen; S1e drohen INit dem Unwillen des Volkes dessen
Leidenschafiten dıie Kirche auifgepeitsc werden, oder Sar uch
mıiıt der Anwendung außerer Gewalt wıewchl die erufung aut außere

Die Masse der ununterrichteten Leser und Hörer weıßb natürlich nıcht daß dıes
e alles Klänge AQus der eıt der Aufklärung ind ÄAm November 18506 fand na  @

dem ZUr Ausbesserung herabgenommenen L1urmknopf der Margaretenkirche ZU

Gotha 111e dem Jahre 1784 stammende „Gedächtnisurkunde‘‘, die treffender
Weise das Lebensgefühl N eıt ausspricht Darın heibßt CcS: „Unsere Tage üllten
den glücklichsten Zeiıtraum des achtzehnten Jahrhunderts Die Religion zerreıißt
das Pfafiengewand und ihrer Göttlichkeit hervor Aufklärung geht mM ı1ıt
Riesenschritten Glaubenshaß un! Gewissenszwang sinken dahın; Menschenliebe
und Freiheit Denken dıe OÖberhand. Künste und Wiıssenschaften blü-
hen und tief dringen NSere die Werkstatt der Natur Handwerker nähern
sıch gleich den Künstlern der Vollkommenheit, nützlıche Kenntnisse keimen
allen Ständen‘“‘ Hettner, Literaturgeschichte des I8 Jahrhunderts Ä  Ä 111 (}  } [Braun-
schweig 1893 ] 15



Gewalt geıstigen ampfe doch oit E1 Zeichen VOoO Schwäche 1St
Kurz, en Glaubenskämpfen machen die Gegner des Christentums
erfahrungsgemäaß mehr Lärm als Bekenner. Der Lärm dient ZUm
eıl WIie der alten Kriegsführung, dem Zwecke der Einschüchterung
ber nıcht 15St ort mehr Lärm 1St uch mehr Ge1ist und
Ta

Die ntwort des Christen auf alle Zurüstungen und grolßen Worte der
Gegner annn Nnur SE1IN nıcht erschrecken, sıch nıicht VEerTrTWIITE und
beirren lassen, und Z WaAT nıcht deshalb weıl i f die ugen VOT offen-
baren Tatsachen verschließt sondern weıl die außere Aufimachung tuüur
unwesentlich erachtet und Hofinung auf die Gottes etiz der

Christus gerade as, Wa der Welt törıcht un chwach erscheıint aus-
rwählt un! ZU j1ege die iırdische Weisheit und ac
beschamen (1 Kor I, 209; Kor 29 14) Der Christ amp für e1iNe

gute acC Er 15t eın echter Christ wenn nicht die anrneı: und
die Gerechtigkeit un amıt den egen Gottes aut SeiNer Seite glaubt
„Wenn aber Gott tür uns 15t wWer 15t annn wıder 1ıns?“* (Röm 3 51)

Was also den ugen des Christen die Entscheidung geben MmMu 1St
nıcht die AÄAussicht auftf nahen KEriolg oder die Zahl der Helter und undes-
9 sondern CINZ1$ der 1C aut die Pflicht Christus und Christen-
tum freim U1g bekennen, auch ihren Verächtern, und dann auft
Gott vertrauen. Zu olcher grundsätzlıchen Haltung, die nıcht angst-
lıch auft die Machtpositionen der Gegner schaut hat Christus en dıe
Apostel un: alle großen Führer der Kirche wieder die Gläubigen
gemahnt Nachdem Christus s5»e1inen Jüngern den Haß der Welt Vertol-
Sung un! Bedrängnis er Art vorhergesagt hattte, richtete 516 mit
dem uSspruc auf „Doch vertrauet ich habe die Welt überwunden
(Joh 16 32) Und SC1M1 Lieblingsjünger 1mmt den gleichen edanken
wieder auf indem schreıbt: ‚„Das 15Tt der Sieg, der die Welt überwindet,

Glaube‘“‘‘ (1 Joh 5, 4)
Dieser Glaube MU. besonders annn sSsCcC1iN 1C leuchten lassen und

Tra offenbaren, wWwWwenn finstere Wolken sich zusammenballen un den
Himmel überziehen. Gerade ann sollen WIr hoffen Denn > 1S5t ach dem
Worte des hl H 1ı U  p} ‚„„der Kirche,dann SIEHCN, wenn INa  - ihr
Wunden schlägt, ann sich ehaupten, wenn S1€E verlassen WITr  d“ Es
ist auch nıcht klug und ratsam, dıe eiahnren übertreiben nd ı em JE-
weiıls gegenwärtigen Glaubenskampie imMmer den schwersten sehen, den
die hristenhe:i je gesehen habe Eine SEWI1ISSC Gelassenheiıit, die aus DE-
schichtlichen Vergleichen ohl begründet werden kann, 1Sst 1e1 eher der
Verteidigung des Christentums förderlich Als Kaiser Julian mit uger Be-
rechnung („callidior ceter1s persecutor‘ ‘) die acC des römischen Welt-
reiches aufbot das alte Heidentum das Christentum 19048

beleben, wurde a  re 202 uch der hl Athanasıus, die „däule der
Kirche‘‘, AUuSs SC1NEeX Bischofsstadt Alexandrien verjagt Be1 Ab-
schied umrın ih trauernd und weinend das olk das aber ach dem

De Trinit 73 4; {}  e
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Bericht 1n der Kirchengeschichte des Rufinus (I ML 502) mıit den
prophetischen Worten trostete ‚„„Laßt euch nıcht verwirren; ist ein
Öölkchen, das chnell vorübergeht.“ Mag auch das mMensSc  ıche Auge
zuweilen keinen Ausweg sehen, Gott wacht ber seiner Kirche un hat
ihr seinen Beistand verheißen bis ans nde der Tage (Matth. 2 20)

gleic NnUu  -} der Christ in er Not se1in Vertrauen in erster und
etzter Linie aut Gott S  Z 1St ıhm doch erlaubt, uch die mensch-
1C 1M Kamptie 1Ns Auge tassen. Wohl 1St wahr, daß jede
Verfolgung VOT er Welt fienbar macht, daß die Glieder der Kirche
nıcht alle Heıilıge un Helden, viele als abgestandene un!
Sschlec unterrichtete Christen tur den nglauben eine leicht g_
winnende Beute Sind. Die traurige Erscheinung der „lapsi‘‘, die 1ın der
Verfolgung ascnh, begleitet die streitende Kirche auf ihrem Lebens-
WCSC und ist der schmerzlichste Abschnitt 1n iıhrer Geschichte ber jede
Verfolgung 1St uch eine Bewährun tur dıie echten ne und Töchter
der Kirche, die annn treuer ihrer Kirche stehen, je mehr SsS1e
geschmäht un: verleumdet wird. In der Geschichte hat sich oft das CNau-
Sspie wiederholt, daß die radıkalen Kräfte, die d1ıe Kırche ansturm-
ten, iıhr zugleic dıie besten Verteidiger erweckten, in deren Brust bis
1n Mut un Hochherzigkeit geschlummert hatten.

uch 1m Deutschland VO heute g1bt och viele Millionen er-

lässıger Christen, die keinen Preis VO  } ihrer Kırche trennen sind.
Sie mögen die Stillen 1m an se1in, aber S1C sınd da un! tuüuhlen iın tietster
eele die Schmach, die dem christliıchen Namen angetan wird. Und WEenNll

art auf An kommen ollte, würde sich herausstellen, der
chrıstlıche Glaube 1n der eutschen V olksseele doch tieter verwurzelt 1St,
als ach manchen Anzeıichen des ertialls scheinen könnte. Urc viele
ahrhunderte en Christentum und Germanentum einen ıinnıgen und
miteinander geschlossen, en sich gegenseit1ig durchdrungen und be-
seelt Das Christentum 1sSt 1ın Geist un! Herz des deutschen Volkes ein-
gesenkt und aus seiner SAaNZCIl Geschichte ıntfach nıcht tortzudenken.
Darum konnte Bısmarck Januar 1882 1m Deutschen Reichstag
en. „Auch diejenıgen, die die Offenbarungen des Christentums
nıcht mehr glauben, möchte 1iCc. daran erinnern, daß doch die SaANZCN Be-
griffe VO  a} Moral, hre und Pflichtgefühl, ach denen S1e ihre andern
Handlungen in dieser Welt einrichten, wesentlıiıch NnUur dıie tossılen ber-
re des Christentums iıhrer Väter Sind, die unsScCcTITe sittlıche xichtung,

Rechts- un Ehrgefühl och heute, manchem Ungläubigen
bewußt, bestimmen, WenNnn auch die Quelle selbst vergeSSCcCnhM hat, aus der
unNnNseI«ec heutigen Begrifie VO  3 Zivilisatiıon und Pflicht geflossen sind.‘‘

Wenn also alle Masken fallen, würden die angreiienden Gegner nicht
LLULr auftf das lebendige, sondern uch autf das „fossile‘‘ Christentum stoßen.
So instinktlos ist die Masse nıcht, nıcht SC  j1eßlich merken, daß
in unserem mit der Preisgabe des Christentums auch der Glaube

einen persönlichen, eiligen Gott erlischt un daß ohne den Glauben
Gott uch das ec seine ur verliert und der rohen Gewalt

weıichen muß Irgend eın „Mythus‘‘ ber annn schon deshalb nıcht den
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leeren atz der Religi6n einnehmen, weil der überwache moderne ensch

ythus das Unwir.  iche, das „als ob‘‘, diıe Selbsttäuschung durchschaut
un! amıt unwirksam macht Wenn die Deutschen VO  ’ heute sich das,
W as iıhnen als Ersatz für das Christentum angeprilesen wird, der äahe
besehen, werden S1e ohl das eispie der alten Germanen nachahmen und
dem Christentum den Vorzug geben *. Hat doch auch Goethe)> gewl
eın ‚„Pfaffenknecht‘‘, nde sSeines Lebens gestanden: „Mag die gel-
stige Kultur 1Un immer iortschreıiten, mögen die Naturwissenschaften in
immer breiterer usdehnung und 1e1e wachsen un der MENSC  ıche
Geist sıch erweıtern, wWw1€e will, ber die Hoheit und sittlıche Kultur des
Chrıistentums, Ww1e CS in den Evangelien schimmert un!: leuchtet, wiıird
nıcht hinauskommen 66

Wie groß übrigens och immer die geistige acht des Christentums
ist, atiur 1St ein nıcht unwichtiges Zeugn1s auch dıe Gewohnheıiıt vieler
Verkündiger eines aubens, ihre dem Christentum widersprechen-
den Anschauungen 1n christlich scheinende Weorte und Symbole lei-
den, dadurch arglose Gemüuter anzulocken, tauschen

ber die Angriffe sıch nıcht wundern un nıcht erschrecken, muß dıe
Losung des Christen se1in. Und och ein Drittes 1st ohl beachten:
sıch nıcht uUrc geschickte Schachzüge auf ein remdes Gebiet, zumal
nıcht auf das politische Gebiet abdrängen ZU lassen, dıe Gegner
allzugerne versuchen, dıie Verteidiger des auDbens ‚in einem Worte

fangen‘‘ (Luk 20) ew1 en die Katholiken die Urc die
Natur der aCc  e Urc Gesetz oder Umstände EZOSCNCN Grenzen ZW1-
schen elıg1on und Politik beachten, ber 1€es Pficht verletzen S1e
keineswegs, wenn S1e mıiıt em Nachdruck und Freimut dıe Te VO der
doppelten Moral zurückweisen un: betonen, daß uch die Poliutik den
sittlıchen Gesetzen untersteht, die Gott selbst 1ın jedes Menschen Herz
geschrieben hat (Röm 2y I 15) Weiterhin dürfen und sollen S1e daraut
hinweısen, S1e jederzeit, unabhängig VO  } der Gunst oder Ungunst
VOo oben, Uummm des Gewissens wiıllen (Röm 13, 5) bereit sınd, dem Staate

geben, W as des Staates 1Sst, S1e ber anderseıts sıch auf die tejer-

E& Gustav aul bemerkt: „Wenn das Heidentum der Germanen, dessen heldische
Züge sympathisch anmuten und nıcht bestritten werden sollen, dem Christentum
innerlich überlegen SeCWESECN wäre, 6cs eben +  ber dieses gesiegt. In Wiırklıch-
keıt WaTr aber gerade umgekehrt.... Das Christentum war der germanıschen
Relıgion turmhoch überlegen Es ist also nicht richtig, daß das Christentum die
Lebenskraft der nordischen Rasse gebrochen habe‘‘* (Grundzüge der Rassen- un!:
Kaumgeschichte des deutschen Volkes [ München 1035, Lehmann]| 258) Das
uch ist aus Vorträgen 1n völkischen Verbänden entstanden.

D Eckermann, Gespräche mit Goethe I11 (II März 1832)
6  6 Es ist dies VOoO jeher eın Kunstgrifi der Irrlehrer BEeEWESCH, den schon Irenäus

F 202) Sanz N  u beschrieben hat „In äahnlichen Worten sprechen S1e den
Gläubigen, obwohl S1e nıcht NUr Unähnliches meınen, sondern das gerade Gegenteil
un durchaus Gottwidriges. Dadurch morden s1e die Seele jener, diıe geCcn der
Ahnlichkeit der Worte das ganz andersgeartete Gift ihrer Gesinnung 1ın iıch auf-
nehmen, wIıe einer, der gelöschten Kalk tür Mıiıilich reicht, durch die Ahnlichkeit der
Farbe iın Irrtum führt‘“‘ (Contra haereses I1L1 1’7‚ 4) 7,093I1
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liche Erklärung der Regierung vom 23 März 1933 berufen, nach der dıe
Staatsführung 1n den beiden christlichen Konfessionen wichtigste Fak-

der Erhaltung unsSeTrTes olkstums sıeht, dem aufrichtigen Zusam-
menleben zwischen Staat un!: Kirche iıhre orge zuwendet und autf die
ege der freundschattlichen Beziehungen A eiligen Stuhle den
größten Wert legt uch dürfen un sollen S1e sıch die Verdächtigungen
ihrer nationalen Zuverlässigkeit mıit er Entschiedenheit verbitten ”.

Wenden WI1r u1l1ls nun den SsSıtıven uifgaben Z die VO den Chri-
SsSten in Zeiten des Kamp{es eriullen sind, ist ohl das Allerwich-
tigste, W as Vordergrunde des Bewußtseins stehen muß, daß uch
dann die posiıtive, aufbauende Arbeit den ersten atz einzunehmen hat
An sıch ann nämlich die Notwendigkeıit des Kampf{ies azu verleıten, dıe

ufmerksamkeıt un:! alle Kräfte der Abwehr der gegnerischen
Angrifie zuzuwenden. Das würde aber leicht eine reizbare, bittere, auft die
Dauer schwer erträgliche Stimmung und eine Schwächung des
innern kirchlichen Lebens bewirken. Der amp des aubens 1st eben
nıcht ach den Gesetzen weltlicher ämpf{ie Uun! führen
Die ahrheit, der Geist amp anders, gelangt aut anderem Wege Zu

lege als die Unwahrheit oder die rohe Gewalt
Die Kirche geht uns auch 1er mit ihrem eispie all, WITLr brauchen

nNnur auf S1e schauen. Wie immer die Zeiten se1in m  n, ın Krieg und
Frieden S1e fort, ihren Dienst Gott und ıhren Dienst 11 den
Menschen gewissenhait erfüllen, gleich als ob die orgänge der Um:-
welt S1€e nıichts angıngen. S1ie eierte ihren Karfreitag und ıhr Osteriest

den takomben, während iıhre Kinder als Martyrer dem Schwert
des Henkers verbluteten, und sS1e San die gleichen age- un! ubel-
hymnen, als Kaiser Konstantin iıhr dıe Freiheit gab In dieser maJestätischen
Beharrung, in dieser stillen, zeıtlosen uhe 1eg eine größere Standsıcher-
heıt als ın er geschäftigen Betriebsamkeit. „Stat CTUX, dum volvıtur
orbis "E

Das ;„ODUS Dei“ ist und bleibt die auptsache und geht em anı.

1C da draußen, sondern 1mM eiligtum der Kirche vollziehen Ssıch die
größten Ereigni1sse. Wo immer in Yempeln eine heilige Messe DE-
fejert wird, verkünden WIr den das en spendenden Tod des Herrn,
bis ZUIN Gericht wiederkommt (1 Kor. I 26), un: bringen WI1r Gott
eın reines pfer dar (Mal 1y 11) Von ort Stromen Licht, Trost, FHFreude
und Ta 1n die Seelen der Gläubigen, auch wWeNn dıe Menschen S1e
schmähen und verfolgen un es chlechte ihnen fälschlich nachsagen
(Matth D, II dieser gänzlichen Hinwendung Gott fienbart die
Kirche ihre innerste Ges_innung un ihr innerstes Vertrauen. Denn 1mM

Daß ıne ungeheuerliche Anmaßung darın liegt, einen unüberbrückbaren Wider-
spruch zwiıischen christlıch un: deutsch aufzustellen und damıt den größten Teil
des eutschen Volkes diıffamieren, kommt anscheinend vielen nıcht ZUIHN BewußBt-
SeEIN. Sollte 12A1l nıcht vielmehr denen glauben, die be1 manchen Gelegenheiıten mit
höchstem Lob die treudeutsche Gesinnung und Haltung der Rheıin- und aarländer
gepriesen haben, die doch 1n ihrer ganz überwiegenden Mehrheit katholisch ind
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Herzen der Ki ‚'Ci'l€ lebt recht leigentlicfi immer das Gebet „In uns ist
nıcht solche Stärke, WITr dieser Menge wiıiderstehen könnten, die aut
uns einstürmt. Und da WIr nıcht wI1ssen, was WI1r tun sollen, SO bleibt
unl nNnur 1€eS5 übrig, unsere Augen auf dıch, Gott, richten‘‘ (2 Chron.
2 12)

uch in unsern agen des Sturmes läuten die Glocken der Kırche WI1Ie
und ruien die Gläubigen, Priester und Laien, ZU Gebete, ZUTXC Heier

des eiligen Meßopfers, A Kmpfang der Sakramente, ZUr Verkündigung D NN anun! nhörung des Wortes Gottes. Ganz ahe dem Herzen der Kırche
sollen die Gläubigen Stunden der Andacht und der geistigen rhebung
verkosten, das echte Christentum kennen un lıeben lernen, „damıit be1ı
em echsel der weltlichen inge ihre Herzen ort veriestigt seien,
die wahren Freuden sind“‘ 8. Je eitiger der christlıche Glaube VO außen
angegriffen wird, desto eiirıger mussen die Christen sich bemühen, diesen
Glauben 1n sıch verwirklichen und das en entfalten, das die
Gegner zerstoren wollen Dieses positive Verhalten der Christen, iıhr en
in und mit der Kirche wiıirkt zugleic ach innen un:! ach außen wıe eine
stıille, aber wuchtige Bestätigung und Verteidigung des christlıchen lau-
ens (Joh 79 ı A D, 16) Ist 6s Ja e1in rundgesetz des geistigen
und erst recht des christlıchen ebens, was INnan ist, mehr gilt, als
W as 1an tut. em der Christ aus dem Glauben seiner Kirche lebt, e_

a  r unmittelbar die Ontologiıe seiner Kırche und wiıird dadurch
VO vornhereın viele Angriffe gefeit, während die be1i den Gegnern
elleDte Zusammenstellung er Schattenseiten 15 dem eben der Kırche
doch Nnur eine Pathologiıe der Kirche erg1ibt Uun! sıch durch iıhre Ein-
seitigkeıt als tendenz1Ööse Verzerrung erweıst. ach ußen aber wirkt
nıchts sehr tür das Christentum wı1e das vorgelebte, raktische Christen-
tum, während nıchts s Ö sehr ıhm schadet Ww1ıe die Menge der schlechten
Christen, die Christi Namen tragen, ohne seine er vollbringen. D E

Ein ernhattes rel1iz1öses en aus der 1eie Un die ruhige Beharrung
in treuer Pflichterfüllung bannen uch eine Gefahr, die sıiıch leicht un-

ruhigen Zeiten rheben kann, näamlıch das ängstliche, auifgeregte Suchen
ach Mitteln un egen, den VO  w} en Seiten erfolgenden
Angriffen egegnen. Im Kampie kann namlıch eine unüberlegte,
wechselnde Geschäftigkeit, dıe fast immer uch eine innere Unsicherheit
verrat, ebenso verhängnisvoll werden wıe Untätigkeit, zumal da jeder
Fehlgriff aut christlicher Seite VO den Gegnern we1ı1dlıc ausgenuützt wird.
Mehr als Angriffe VO  e} außen chaden Ja der Kirche Fehler, Torheıten und M kUngeschicklichkeiten VO  3 innen.

Die Warnung VOLT unruhiger, VO der Furcht eingegebener Betrieb-
samkeit 111 aber in keiner Weise traäge Gleichgültigkeit gegenüber den
vielen Anklagen, Entstellungen un!: Verdächtigungen empfehlen, deren
Zielscheibe die Kirche i1sSt Nur IMUu mMan wissen un:! beachten, die
positive Darlegung der christlıchen Tre und iıhre Befolgung 1mM VOTaus

viele Einwände entkräifiten, die Ss1€e vorgebracht werden oder VOT-

Kirchengebet n vierten Sonntag nach ÖOstern.
Stimmen der Zeit. 129 4,
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gebracht werden können. Das ist der Grund, die besten un heilıg-
sten Vertreter des Christentums keine sonderlichen Freunde der Polemik
gEeEWwESCH sind und 1U notgedrungen ıhr gegrifien en Was nämlich
die Widerlegung der einzelnen Vorwürtie anlangt, SO könnte die ent-
mutigende ahrnehmung stutzig machen, daß CS den Gegnern ofit gar
nıicht 117 eine sachliche Klarstellung tun ist. Es kommt iıhnen vielmehr
daraut Urc Häufung un echsel VO  n Kragen un Eınwäanden Ver-
wirrung un: rregung anzurichten und 1m trüben ischen Ehe der
Verteidiger des Christentums einer bestimmten rage ellung DEr
NOIMNINEN hat, haben die Gegner bereits zwanzıg andere hervorgeholt. Dazu
gehört uch nıcht jel Wiıssen; enn ach einem unnoilichen Sprich-
wort kann eın Dummer mehr iragen, als zehn W eıse beantworten können.

Und dennoch 1St notwendig, den Angriffen VO  } ußen die Stirne
bieten und Einwürtie widerlegen. Das 1eg einmal 1m Interesse der
Gläubigen, dıe geschützt un: 1n den an geSeETtZT werden mussen, VO

ihrem Glauben Rechenschait geben können (1 Petr. 39 I5) Es 1eg
aber auch 1m Interesse der Gegner des Christentums, un denen sıch
sehr verschiedenartige Menschen en

Es g1ibt gewiß viele ausgesprochene Heinde des Christentums, die Urc
keine Weiısheit belehren un Urc keine Güte gewinnen sınd. Der
rein rdisch gesinnte ensch faßt eben nıcht, W as des Geistes Gottes ist
(1 Kor 2 9 I Joh I 17) Es sind darunter verbissene oder verhetzte Men-
schen, dıe ihre vielleicht schon ange aufgespeicherte Wut den ihnen VeTr-

en „Pfaffen“ auslassen. 1nso ist mit Händen greifen, ın
dem Ansturm das Christentum sıch jel jugendlicher Unverstand und
utwıiılle austobt, er,; wIie dazumal die „Berlinische Freiheit‘‘ ach LeesS-
sıngs® bekanntem W ort, ein ungeheures ergnügen darın ndet, „BeELE
die elıgı1on sovıel Sottisen arkte bringen, als will‘‘. och
dart 1A1l ber all diesem den ernsten Hintergrund 1n dem relig1ösen
Wirrwarr der Gegenwart nıcht verkennen: die Not entwurzelter un! VeT-

zweifelter Menschen, die sıch ach einem seelıschen Halt in einer für S1e
sinnlos gewordenen Welt sehnen. 1C weniıige moögen un ihnen se1in,
die deshalb die empirische Kiıirche verfolgen, weil S1e ın ihrem Herzen die
iıdeale Kırche suchen. Denn C111 auch alle, die eine niıedrige Gesinnung
aben, dıe Kıirche hassen, en doch nıcht alle, die die Kırche hassen,
eine niedrige Gesinnung.

Da 1Un die Verteidiger des Christentums ag  ellenen und Barbaren,
Weisen un: Unverständigen Schuldner‘“‘ Sind (Röm L, 14), S ist utz-
lıch un! notwendig, die alschen Behauptungen der Gegner berichtigen,
nıcht aus Streitsucht und echthabere1, sondern 1U5 1e ZUr ahrneı
un 1n einer Gesinnung, die sıch bemüht, auch 1m gehässigsten Gegner
och die cChHhrıstlıche eele en Es 1St nıcht chlımm, wWwWenn be1 der
enge der nklagen der eine oder andere Vorwurtf überhört wird und

‚  ‚o Brief n Friedrich Nıcolai VOo ugust 1760 Lessing fährt 1n dem Briete
unmittelbar tort: „Und dieser Freiheit muß sich der rechtliche Mannn nu  3 bald
bedienen .  s;hämen.
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ohne Erwiderung bleibt. ber auf die sachlich bedeutsamen Einwände
sollte eine sachliche ntwort erfolgen. Eine sachliche Antwort;: denn
in der Sprache un 1im USdrucCc werden WIr den egnern nıcht immer
iolgen dürfen 1bt doch eine Roheit der Gesinnung und der Tonart,
auf dıe 1nan nıiıcht eingehen kann, ohne sich selbst wegzuwertfen. egen-
ber einer niıedrigen Kampfesweise ware Umständen völlıges Schwei-
gen die einzZ1g würdige Haltung (Matth. T4 6)

Wer aber 15t ZUuU Verteidigung der christliıchen ahnrne:ı verpflichtet?
Oftenbar 1e2 S1e 1n erster Linie der kirc  iıchen Autorität ob;: ber auch
jeder einzelne Christ hat dıe Pflicht, ach dem Maße seiner Fähigkeiten
azu beizutragen. Darum schreıbt Leo Jrı 1n seiner Enzyklika „Sa-
pientiae christianae‘‘ VO Januar 18090 „Allerdings ist das Amt
der Kirche, 1n einem großen un weitverbreiteten wahnsinnigen
Wirrwarr der Meinungen die Verteidigung der anrneır übernehmen
un: die Irrtümer Aaus den Gemütern auszurotten Dieses Amt muß S1e
j1ederzeit gewissenhaft versehen; enn die hre Gottes und das Heil der
Menschen Sınd iıhr ZUTC anvertraut. Wenn aber die Not drängt,
mussen nıcht NUur die kirc  ichnen Vorsteher die Unversehrtheit des lau-
ens verteidigen; vielmehr ist annn jeder Christ gehalten, tüur seinen lau-
ben ofen einzustehen, sowohl andere äubige unterweıisen und

bestärken, als uch den AÄAnsturm der Ungläubigen abzuwehren.
Nur Feiglinge oder weıller ihrem Glauben weıchen VOIr dem Heinde
zurück oder verstummen, wenn sich VO  } en Seiten lautes Geschre!1
erhebt, die anrneı ersticken. Beıides 1st schimpilich und eine
Beleidigung Gottes, beides chadet dem der einzelnen wWwI1ie der
Gesamtheit un! nutzt 1Ur den Peinden des aubens: enn nıchts Oördert
die Verwegenheit der Gottlosen mehr als die Schlaftfheit der Gutgesinnten.“

Im Kingang seiner Schrift „Scorpiace‘ vergleicht Tertullian die Irr-
lehrer mit den Skorpionen. Wie diese gerade in der heißesten Sommerzeıt

häufigsten, zudringlichsten un: gefährlichsten seien und dem geplagten
Menschen ars zusetzten, seien auch 1n der Hitze der Verfolgung die
Irrlehrer tätıgsten und suchten das einfache, gläubige olk VeOeTr-

wirren, „brennend VOLr Gier, chaden, stechen, töten .  .. Wenn
aber die Gegner 1n vollen Schwärmen auttreten un! die Gläubigen be-
drängen, annn ist ec und PAicht der Kırche, sıch ihrer Widersacher

erwehren, nıcht aus orge iıhre „Machtstellung‘‘, sondern ıhren
Von Gott gegebenen eru eriullen Und doch würde S1e die orderung
der Stunde vertehlen, Wenn S1€e iıhre Kräfte Kleinkriege und 1n der
bloßen Abwehr zersplitterte und verbrauchte, der Stimme der
eıit die Stimme Gottes hören, der S1e ZUrTFrC Selbstbesinnung, ZUTC uße
und Besserung einladet und 1m Heuer der Prüfung mit unerbittlıch renger,
aber zugleic armherziger and VOoO inren Gebrechen heıilen 11l Es
1st Ja nıcht S} als ob alle Vorwürtife, die die Kırche rhoben WEeTr-

den, unbegründet waren. 1ewohl die Kirche der fortlebende Christus 1St,
annn S1e doch nıcht W16€6E iıhr eister iıhren Feinden miıt der rage ent-

gegentreten: „Wer VO euch kann mich einer un: überführen?“‘ (Joh 8,
15?
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46.) Vielmehr mu S1e Tag *Ür Tag än ihre Brust schlagen und für alle
ihre Glieder beten „Vergib uns unsecrTe Schuld.‘‘ Was ber iıhre Schuld
WITrLr.  1C oder scheinbar 1Sst, danach braucht S1e 1m en eines auDens-
kampfes nıcht ange Iragen. Die Gegner sSind ıhr €1 in überreichem
Maße behilflich Ja erscheinen 1in Massen Auisätze und Schriften,
denen hber die katholische Kirche 11LUTX Nachteiliges gesagt wird und Fehler
VO einzelnen ihrer Mitglieder sensatıionell aufgebauscht un!: mit höchster
ngerechtigkeit verallgemeınert werden.

Zur eıt der Verfolgung werden alle inkel der Kirchengeschichte
VO  e} spähenden, schadenirohen ugen durchmustert, das Menschliche,
Allzumensc  ıche 1 en der Kırche herauszuhinden un: alle schwachen
un wunden Punkte schonungslos 1n greillste Tageslicht ZCeC1I11eEN Es
15St eine Gewissenserforschung, welche die Kirche in peinlichster, empfind-
lıchster Weise ber sıch ergehen lassen MmMUu. Dann rächt 65 sıch, wenn

S1e 1in ruhigeren Zeiten auf die warnenden Stimmen der Kritik nıcht hın-
reichend geachtet un Veraltetes oder nhaltbar Gewordenes nıcht beherzt

abgestoßen hat, 1m Eingeständnis begangener Fehler, 1n der Ab-
stellung bestehender Mißstände, in der Anpassung ihrer Seelsorge ecu«c

Forderungen un! 1m npacken der sıch aufdrängenden Fragen zaghaft
SEeEWESCH iSst; enn jetzt alle bequemen Vertuschungen und alle
vorläufigen, hinausschiebenden Antworten. In der Bedrängnis wiıird die
Kirche genötigt, das Versaumte nachzuholen, und sS1e wird azu genötigt
Urc ihre Gegner, die auch der Vorsehung Gottes stehen un!
manche Maßnahmen erzwingen, die ergreifen un:! durchzuführen
bisher den 1edern der Kirche Einsicht oder ra gebrach

In der Verfolgung rüttelt Gott seine Kiıirche Sanz wach un! stellt sıe
Urc den Lärm des S1e umbrandenden Kampfes VOT diıe unüberhörbare
rage, 1m eın und Wiırken der Kirche die Menschen sıch m ıt
Recht stoben, was also der Abänderung und Besserung €  ar enn
nNnur annn entspricht die 1CC ihrer en Au{ifgabe und wirkt fruchtbar,
WE S1e sıch beständig dl aup un! 1edern reformiert bei Wahrung
ihres Wesens. uch in die geistigen Auseinandersetzungen bringt der
Kampf, anstrengend sein mMag un: abnlıche Umstände ıhn be-
gleıiten, 9 frisches eben;: die inge werden mit ihrem eigentlichen
Namen genannt,. Erfahrungsgemä finden annn auch die katholischen
Theologen leichter den Mut un! erlangen leichter die Freiheit, schwiıe-
rige, heikle Fragen in der Öffentlichkeit behandeln und ]e nachdem
eCuec Lösungen versuchen. Das ı1St Ja ach den Kirchenvätern dıe
Au{fgabe der Häretiker, uUrc ihre Einwände die christliche Te
klären, abzugrenzen, weıter entwickeln und VO den chlacken ze1it-
geschichtlicher, menschli:cher Beimischung reinigen. (  C M  Ö E

TO bemerkt 99  1€ ırche  hA wird immer ihrer ©  re SCNAUECT unter-
richtet, we' S1e VO  — den Fragen der Irrlehrer bedrängt wird.‘‘ 19 Und
Au S druüuckt das och anschaulicher aus, indem sa ‚„Viele

EKpist VIIL, 2y 7, 90
De Gen cContira Manıchaeos 1, , I, . 2; 34, 1’74
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Sind Zu Suchen trage, WEe Sie nıicht Urc die Belästigungen und
Verhöhnungen der Häretiker gleiıchsam dem chla: geweckt un mıit
Schamber ihre Unwissenheit riullt werden und die Gefahr ihrer Un-
wissenheit erkennen. Wenn 551e aber n ıllens siınd geben S51€ den
Häretikern nıcht ach sondern suchen eifrig, Was $S1€e ıhnen orten
sollen. Aus diesen Worten geht klar hervor, der Christ Zeiten des
Kampfes nıcht für jede rage gleich C1iNe fertige ntwort ZUuU  4 Han  C
en braucht, ber eINe ernste und nac  altıge Arbeit einsetzen muß,

aut die Fragen der eıt eCinNne beifriedigende ntwort en. Ge-
chieht dies, ann gereicht der Kampf der Kirche ZUr Ehre, und S1€e geht
geläutert un! verjJungt au: ıhm hervor.

Im Anschluß die englische Übersetzung VO €es ‚„Geschichte
der Päpnste hat (1840) der geistvolle Geschichtschreiber "Thomas

M ulay sein Urteil ber die katholische Kirche ausgesprochen
und dabe:i SsCiNCGr antıkatholischen V oreingenommenheit VO  - ihr SC-
Ssagt ‚1E€ WAar groß un geachtet ehe die Sachsen England Fuß faßten,
ehe die Franken den eın überschritten, als griechische eredsamkeiıt
och Antiochien blühte und Tempel VO Mekka och Götzen verehrt
wurden. Und S1e INas och ungeschwächter K bestehen, WE der-

C1M Reisender aus Neuseeland inmıtten unermeßlichen W üstene!i
aut ertrummerten ogen der Londoner Bruücke seinen Standort
iımmt n die Ruinen der Paulskirche zeichnen.... Wenn WITr der
urchtbaren Ängriffe gedenken, die überlebt hat dann können WILr
kaum fassen, auf welche Art 551e jemals Grunde gehen sollte

Dieses Urteil des englıschen Protestanten, das sıiıch Sar sehr VO  e} den
kleinen un: gehässigen Anwürfen unserer Tage abhebt, 15t WI1ie C1iNe SE-
schichtliche Erläuterung der unvergänglichen Weorte Christ1, daß die
Pforten der Hölle die Kirche, die auft Petrus gegründet 1sSt nıcht über-
wältigen werden. ber die erheißung Christi gılt 1Ur der Gesamtkirche,
nıcht der Kirche 112 diesem oder Jenecm an er das Christentum
un und unserem rhalten bleıbt wırd nıcht 1UI5 VO  - der
Gottes sondern uch VO  3 dem ı1ier a  ängen, MmMit dem WIFr u11ls fülır unsern
Glauben un unsere Kirche einsetzen. Im Beharren Uun! Kämpien muß
Sıch dieser Eitfer offenbaren. In WCNISC knappe Worte hat aps Leo
der GroßBe die Losung jedes christlichen Glaubenskampfes
gefaß indem schreibt (Ep 48 54, 840) „Im 1C unserem
Herrn schöpfen WIr reiches Vertrauen gerade uSs der anrheı die WITL
bekennen ohne dabei irgend Nützlıches unterlassen, wWwWas WILr:
mit Gottes Beistand onnen. An Grundsätzen InNnussen WIT test-
halten, un: während Ccin gewaltıiger Sturm umbraust EeErsc  1ehben WITLT

unsern Geist der beruhigenden Sicherheit des GI  ens, hıs dıe ahrnhne:
iıhre Strahlen überallhın entsendet und dıe Finsternis des nglaubens
rhellt

Ausgewählte Schriften geschichtliıchen und lıterarıschen Inhalts 111 (Braun-
schweig 18553 07 m3T
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